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einzig das Bestreben hatten, breitere Volks-

schichten zur freiwilligen Hülfe bei plötzlichen

Unglücksfällen heranzubilden und die spatere

Behandlung als Sache der Kunstverständigen

(Aerzte) erklärten, eben sehr vorteilhaft von
oben beschriebenen Hausarzneibüchern, die aus

jeder alten Muhme, Dorfmetzger und sonstigein

Pechvogel einen Mediziner vierter Güte machen

wollten. Ein großer Mangel haftete und mußte
den beiden Vorläufern unseres Samariter-
Wesens von St. Gallen und Lausanne an-

haften. Wir meinen das Fehlen jeder prak-

tischen Uebung, ohne die ein ersprießlicher

Samariterdienst einfach Unsinn ist. Mayor
hat zwar, wie wir gesehen, darauf aufmerk-

sam gemacht (s. beim Wundenvernähen II.
Teil). Doch den Fortschritt unseres jetzigen)

ausgedehnten Samaritertums, verdanken wir
allein einer lebensfähigen Organisation, ver-
bunden mit Lehrkursen und praktischen Ue-

bangen. Der warme Appel Or. Mayors an
die Militärwundürzte wird wahrscheinlich nicht

angehört verhallt sein. Nachdem diese Ansichten

und Methoden schließlich ihren Weg in die

praktischen Unterrichtsstunden der Sanitäts-
Mannschaften Eingang gefunden, sind sie von

diesen in die freiwilligen Sanitätsvereine

übergegangen. Ans diesem wiederum ging, wie

das vortreffliche Referat des Herrn. Dr. Sahli
(Jahrgang 1909, p. 7.) darlegt, der erste

Samariterverein in Bern hervor.

Auf die nun rasch fortschreitende Entwick-

lung des Samariterwesens hat namentlich der

Sinn und Geist der Genfer Konvention den

größten Einfluß gehabt, indem dadurch das

Volk für die humanen Bestrebungen der

Samariterhülfe mächtig vorbereitet wurde. Mehr
und mehr haben sich, dank dem Einfluß und

dem werktätigen Eingreifen des schweiz. Roten

Kreuzes, namentlich die Aerzte der samarite-

rischen Bestrebungen angenommen und haben

durch Abhaltung von Vortrügen aller Art
und durch systematisch durchgeführte Kurse in
scharf abgegrenztem Rahmen die natürliche

Lernbegierde des Publikums in richtige Bahnen

gelenkt und haben dem Samaritergeist beson-

ders in einigen Gegenden unseres Vaterlandes

Eingang in die hintersten Täler verschafft,

nicht nur Hülfe bringend für die plötzlichen

Unglücksfülle des täglichen Lebens, sondern

Aufklärung und Bildung hineintragend in
die breitesten Schichten deS Volkes.

Cine iiàellaà Leobcicktung

hat Herr Bartmann, Fischereidirektor von ^ Drainierung werden die sumpfigen Gegenden

Wiesbaden, gemacht. Bekanntlich wird die ^ trocken gelegt, daneben werden die Teiche in

Malaria (das beriichtigte Wechselfieber), welches ^ großer Ausdehnung mit Petroleum Übergossen,

jährlich auch in Europa ungezählte Menschen wodurch die Brut abstirbt. Allein das Verfahren

zu Siechtum und früyem Tode bringt, Haupt- hat sich als außerordentlich kostspielig erwiesen

sächlich durch gewisse Stechmücken übertragen, und dürfte in heißen Ländern, in denen ja
die ihre Eier ans die Oberflüche stehender die Seuche daheim ist, auch wegen der

Gewässer, wie Sümpfe, Teiche, legen. Es Feuersgefahr nicht ohne Bedenken sein. Auch

hat sich die Seuchenbekämpfung deshalb seit das Anpflanzen von Eukalyptuspalmeu, deren

Jahren zur Aufgabe gemacht, das Uebel an ^ scharfer Geruch die Mücken vertreibt, ist mit

der Wurzel anzugreifen und die so verhäng- ^ Erfolg versucht worden, hat aber den Nachteil,

nisvolle Insektenbrut zu zerstören. Darin, une daß es den Kulturen schädlich ist, weil diese

überhaupt in der Bekämpfung der Malaria Pflanzen dem Boden reichlich Säfte entziehen,

leistet namentlich das italienische Rote Kreuz Nun hat Herr Bartmanu beobachtet, daß

Hervorragendes. Durch weitläufig angelegte über Wasserbecken, worin eine Wasserpflanze
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aus der Gattung der Azollen wuchert, nie

Schwalben zu sehen waren. Eine nähere

Beobachtung förderte die interessante Tat-
fache zutage, daß da auch die Mücken fehlten,
und die Untersuchung des Wassers solcher

Becken ergab die absolute Abwesenheit von

Malaria-Stechmückeneiern, während sie auf an-
dern Teichen, die solche Wasserpflanzen nicht

besaßen, in Menge vorhanden waren. Diese

Beobachtungen sind seither durch Fachleute

bestätigt worden und es läßt sich ermessen,

von welcher Tragweite die Einführung eines

so einfachen Mittels für die Malariabekämp-
fung sein würde, sind ja doch ganze Länder-

striche wegen dieser Seuche unbewohnbar. Je-

denfalls würde die Beschickung von Teichen
und Sümpfen mit solchen Wasserpflanzen,

sofern die Verhältnisse für ihre Entwicklung
günstig sind, sich erheblich billiger gestalten,

als die teuren Entsumpfungsvorkehren oder

die Uebergießungen mit Petrol, die sich, wenn

sie wirken sollen, stetsfort wiederholen müssen.

Aus 6sn Iioeigversinen.

Die Verhandlungen über Beschaffung vermehrter Geldmittel für den Zentralverein
vom schweiz. Roten Kreuz an der Freiburger Delegiertenversammlung dieses Jahres haben

schon heute ein erfreuliches Resultat zu verzeichnen. So hat der rührige Zweigverein Zürich
in sehr verdankenswerter Weise beschlossen, seinen Korporativbeitrag an die Zentralkasse von

Fr. 399 auf Fr. 599 zu erhöhen.

Denjenigen Zweigvereinen, denen es ihre Mittel gestatten, möchten wir daS Vorgehen
der zürchcrischen Schwesterscktion zur Nachahmung wärmstem? empfehlen.

tìuz 6em Vereinzlebsn.

Krunnadern. Feldüb u n g. Aus Sonntag den

23. Juli 1911 wurde der Samariterverein Brunn-
ädern zu einer Feldübung eingeladen, an welcher 14

Personen teilnahmen. An diese war die Aufgabe ge-

stellt, zirka 14 Verletzte vom Ungliicksplatz ins Not-

spital zu bringen, nachdem ihnen der erste Verband

angelegt war. Die Supposition, welche der Uebungs-

leiter, Herr G. Zähnler, der Uebung zugrunde legte,

war folgende: Auf der Steig bei Brunnadern war
ein Automobil voll Ausflügler über die steile Halde,

ans der von Wasserflut) herkommenden Straße hinunter-

gefahren, infolgedessen zirka 14 Personen schwer und

leicht verletzt wurden. Es war nun unsere Ausgabe,

die Verunglückten aufzusuchen, Verbände anzulegen,

dann auf den Notverbandplatz zu bringen, um sie

nachher in das Notspital zu transportieren. Die Teil-

nehmer an der Uebung wurden in vier Gruppen ge-

teilt, zu jeder Gruppe ein Chef. Diesen wurde speziell

die betreffende Aufgabe vor der Uebung schriftlich zu-

gestellt. Um 3 Uhr machten sich alle tüchtig und ziel-

bewußt ans Werk und nach kurzer Zeit waren die

Verunglückten mit zweckmäßigen Verbänden versehen.

Der Transport von Hand, per Tragbahre und mittelst

Tragsitz wurde in Ruhe und Ordnung ausgeführt.
Auch die Damen im Notspital waren eifrig bemüht,

keinen ihrer Patienten im Nvtspital darben zu lassen.

Um 44/,, Uhr waren die Patienten iin Notspital. Die

Kritik wurde von dem neuen Arzt, Herrn Dr. Stürler,
abgehalten. In erster Linie gratulierte er dem Prä-
sidenten, G. Zähnler, wie auch dem Verein für die

gute Durchführung. Ueber die Arbeiten der einzelnen

Abteilungen sprach er seine vollste Zufriedenheit aus:
wohl sind ihm auch die Fehler nicht entgangen, die

vorgekommen sind. Nachdem nun das Nvtspital wieder

abgerüstet war, ging's zum „Anker", um dort für
Samariter und Patienten den hungrigen Magen zu

befriedigen und die Leber zu stärken. Zum Schluß

noch besten Dank für die Mithülfe von Nichtmit-
gliedern.

N. L.
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